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werdung diefer Eigenfchaft, damit fie in Tätigkeit komme. Wer unent-
fchloffen zögert, verbringt fein Leben in der unfruchtbaren Bewunderung

überlieferter Kunftwerke. Wer entfchloffen zugreift, kommt zu
fich felbft, zur Erfüllung feiner Ausdrucksmöglichkeit.

Die erftarrte Vergangenheit lenkt ab von der Gegenwart. Aber
auf die Gegenwart kommt es an: auf fie allein kommt es an. Sie allein
ift wert, gelebt zu werden. Die Vergangenheit fteckt in der Gegenwart
als lebendig wirkender Beftandteil. Es ill unnütz, fich in die Vergangenheit

zu vertiefen. Wir verraten unfere lebendige Gegenwart an die
Phantome der Vergangenheit, wenn wir uns durch Anhäufung von
Wiffensftoff der Kunft zu nähern trachten. Der Kunfthiftoriker, der
„über" Kunftwerke „fchreibt", ohne felbft Kunftwerke auszuflrahlen,
ift ein Monftrum, eine „Spottgeburt aus Dreck und Feuer". Während
er das Kunftarfenal der Vergangenheit durchwühlt, kritifiert, rubriziert,
analyfiert, wärmt er fich an fremder Liebesglut, einem neidifchen
Schwächling vergleichbar, der den glücklichen Liebhaber gleichzeitig
bewundert und haßt. Die angemaßte Souveränität feines — wenn auch
völlig unnützen — Urteils über vorliegende Kunftobjekte verfchafft
ihm das heißerfehnte Machtgefühl in feiner „Fachwiffenfchaft" und
gleichzeitig die Verehrung und Bewunderung wohlerzogener Schüler.
So fitzt das überall auf Lehrftühlen und lehrt „Kunilgefchichte", eine
höllifche Latwerge aus Not und Tugend, Petroleum und Schlagfahne.

Kunft ift nicht erlernbar, Kunft entfteht. Sie wächft in Uebereinftimmung

mit dem Leben als eine notwendige Mitteilung an die
Gemeinfchaft aller Lebendigen. Es gilt, alle angelernten Erkenntniffe zu
vergeffen, dann erft kann Erinnerung aus eigener Lebenstiefe
emportauchen und zur Mitteilung werden an den unbekannten Freund, der
niemals kommt, der immer da ift. Unaufhörliche Gegenwart ill das
Element unferes Dafeins. Jeder ill mit Notwendigkeit darin wirkfam,
jeder „nimmt und gibt zugleich und ftrömt und ruht", wie Conrad
Ferdinand Meyer fagt.

Wohl dem, der an der Liebe nicht vorbeigeht und das Kunftwerk
feines Lebens nicht achtlos oder mutwillig zerbröckelt.

David Lufchnat.

Fronleichnam der Zukunft.
Einft wird der Gott getragen durch die Straßen
Befreiter Stadt, umweht von roten Fahnen,
Auf blumenholden, kinderhellen Bahnen,
Begrüßt von Menfchen, die des Jochs vergaßen:
Und lächelnd wird der Gott im weißen Brote
Begrüßen die befreiten Kran' und Schlote.

205



Einft wird der Gott getragen durch die Felder
Befreiten Lands, umweht von grünen Zweigen,
Begrüßt von freier Stirnen frommem Neigen,
Durch goldnes Korn bis an den Rand der Wälder:
Und lächelnd wird der Gott im weißen Brote
Begrüßen freie Flur im Morgenrote.

Einft wird der Gott getragen durch den Garten
Der Toten, die im Menfchheitskrieg gefallen,
Begrüßt vom freien Ineinanderwallen
Verwandter Zungen, friedlicher Standarten:
Und lächelnd wird der Gott im weißen Brote
Freundvölker grüßen, lebende und tote.

Einft wird der Gott getragen durch die Räume
Befreiten Alls, von Stern zu Brüderfternen,
(Daß fie die Botfchaft der Erlöfung lernen,)
Begrüßt vom Wehn feltfamer Traumlandsbäume:
Und lächelnd grüßt der Gott im weißen Brote
Erlöfte Welt, von Seinem Strahl durchlohte.

Austriacus.

Was uns zwei Juden fagen.

i. Von Demokratie und Diktatur.1)

Gewiß, jede demokratifche Inftitution hat ihre Schranken und
Mängel, was fie wohl mit fämtlichen menfchlichen Inftitutionen teilt.
Nur ill das Heilmittel, das Trotzki und Lenin gefunden: die Bejeiti-
gung der Demokratie überhaupt, noch fchlimmer als das Uebel, dem es

fleuern foil: es verfchüttet nämlich den lebendigen Quell felbft, aus dem
heraus alle angeborenen Unzulänglichkeiten der fozialen Inftitutionen
allein korrigiert werden können: das aktive, ungehemmte, energifche
politifche Leben der breiteften Volksmaffen.

Nur Erfahrung ill imftande, zu korrigieren und neue Wege zu
eröffnen. Nur ungehemmt fchäumendes Leben verfällt auf taufend neue
Formen, Improvifationen, erhält fchöpferifche Kraft, korrigiert felbft
alle Fehlgriffe. Das öffentliche Leben der Staaten mit befchränkter
Freiheit ift eben deshalb fo dürftig, fo armfelig, fo fchematifch, fo
unfruchtbar, weil es fich durch Ausfchließung der Demokratie die lebendigen

Quellen allen geiftigen Reichtums und Fortfehritts abfperrt.
Freiheit nur für die Anhänger der Regierung, nur für Mitglieder

x) Diefe Worte find im Herbft 1918, im Gefängnis, gefchrieben, ein halbes
Jahr vor dem Tode diefer großen Frau und Märtyrerin des Sozialismus. Sie find
nach dem „Neuen Tagebuch" zitiert.
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